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Rings und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 33. 


Der Erlöſer. 


Theurer Herr, Dein blutig Lelden 
War der kleinſte Deiner Schmerzen: 

Denn die brennendſte der Wunden 
Trugſt du tief in Deinem Herzen. 


Nimmer ſuchteſt Du das Deine, 
Wollteſt nur das Heil der Armenz 
Deine ganze große Seele 
War Ein göttliches Erbarmen. 


Dieſer Erde ſchoͤnſtes Weſen, 
Heiligſter, war Deine Liebe; 

Wie Du rangſt in dunklen Nächten, 
Daß es Dein auf ewig bliebe! 


Denn Du ſah'ſt es tief im Staube, 
Ohne Licht und Troſt im Leben, 
Ohne Freiheit, ohne Liebe 
Dunkeln Mächten hingegeben. 


Und Du kamſt das Joch zu löfen, 
Auszulöſchen alle Flecken, 

Seine Schönheit zu erneuen, 
Seine Freiheit aufzuwecken. 


Doch dem eig'nen blöden Sinne 
Hat es mehr als Dir vertrauet, 

Auf die Götzen dieſer Erde 
Fort und fort ſein Heil gebauet. 


Dieſes war Dein größtes Leiden, 
Dieſes Deine tiefſte Wunde; 

Ihr entquollen heiße Tropfen 
Bis zu Deiner Todesſtunde. 


Deine Moͤrderin, die Sünde, 
Dieſes hölliſche Verderben, 

Von der Liebe ſelbſt gehaſſet, 
Soll am Fuß des Kreuzes ſierben. 


Von der Unzulänglichkeit einer bloßen 
ernunffreligion. 


Eben fo wenig Zen als der Menſch aus ſich ſelbſt ei 
El 5 inen 
richtigen Begriff von Gott aufzustellen vermag, weiß er das 


keine reinen Moralgeſetze. Vielleicht wird es den Leſern dieſer 
Zeilen nicht unlieb ſein, wenn ihnen die vorzüglichſten Geſetz⸗ 
geber der heidniſchen Welt mit ihren Geſetzen ganz kurz vorge⸗ 


Geſetze Zoroaſters 9): Das verdienftlichfte Werk iſt, fein 
Feld gut zu bebauen. Bete mit reinen Gedanken, Worten und 
Handlungen. Lehre deinen fünfjährigen Sohn das Gute und 
Böſe kennen. Das Geſetz ſtrafe den Undankbaren. Der Sohn, 
der ſeinem Vater dreimal ungehorſam war, ſoll ſterben. Das 
Geſetz erklaͤrt das Weib für unrein, das zur zweiten Ehe 
ſchreitet. Haue den Verfälſcher mit Ruthen. Verachte den 
Lügner. Beobachte am Ende und am Anfange des Jahres 
zehn Feſttage. 

Indianiſche Geſetze: Menſchen, werdet gleich! Liebe die 
Tugend um ihrer ſelbſt willen. Thue Verzicht auf deine Werke. 


— — — 


*) Conf. Chateaubriand: „Schönheit der chri lichen 77 
an X. — 1802. T. I. pag. 95. chriſtlich Religion,” Paris 


phanten fein. 


Sei klug, Sterblicher! ſo wirft du ſtärker als zehntauſend Ele⸗ 
dene Bent die Fehler wan ik der Sonne 
und den Menſchen und reinige dich im Waſſer des Ganges. 

Aegyptiſche Geſetze: Ehre deine Eltern. Uebe die Pro⸗ 
feſſion deines Vaters. Sei tugendhaft. Die Richter des Sees 
werden nach deinem Tode über deine Werke entſcheiden. Waſche 
deinen Körper zweimal des Tages und zweimal in der Nacht. 
Lebe von Wenigem. Entdecke die Geheimniſſe nicht. 

Geſetze des Minos: Schwöre nicht bei den Göttern. 
Junger Menſch, durchgrüble das Geſetz nicht. Das Geſetz 
erklärt den für ehrlos, der keinen Freund hat. Die Ehebrecherin 
werde mit Wolle bekränzt und verkauft. Euere Gaſtmahle ſeien 
öffentlich; euer Leben frugal und euere Tänze kriegeriſch. 

Solons Gefetze: Das Kind, das feinen Vater zu begra⸗ 
ben vernachlaͤßiget, und dasjenige, das ihn nicht vertheidiget, 
ſoll ſterben. Dem Chebrecher ſei der Zugang zum Tempel ver⸗ 
wehrt. Schierling dem trunkenen Magiſtrate. Tod dem feigen 
Soldaten. Das Geſetz erlaubt den Bürger zu tödten, der mitten 
in bürgerlichen Uneinigkeiten neutral bleibt. Wer ſterben will, 
ſage es dem Archonten (d 
Athen) und ſterbe. Der Gottesläſterer ſoll ſterben. Gattin, 
leite deinen blinden Gatten. Der Mann ohne Sitten kann nicht 
Regent werden. 

Urſprüngliche Geſetze Roms: Habe dein kleines Ver⸗ 
mögen in Ehren. Jeder ſet Ackersmann und Krieger. Hebe 
den Wein für alte Leute auf. Verurtheile den Ackersmann zum 
Tode, der Ochſenfleiſch ißt. 

Geſetze der Druiden”): Ehre die Natur. Vertheidiget 
euere Mutter, euer Vaterland, die Erde. Laß auch das Weib 
an deinen Berathſchlagungen Theil nehmen. Ehre den Frem⸗ 
den und lege in der Erndle feinen Theil beſonders. Der Ehr⸗ 
loſe ſoll im Kothe begraben werden. Errichte keinen Tempel 
und vertraue die Geſchichte der Vergangenheit nur deinem Ge⸗ 
dächtniſſe an. Menſch, du biſt frei, ſei ohne Eigenthum. Ehre 
das Alter, die Jugend ſoll wider daſſelbe nicht zeugen können. 
Der Tapfere werde nach dem Tode beldhnet, der Feige beftrafet. 

Geſetze des Pythagoras: Ehre die unſterblichen Götter, 
fo wie fie das Geſetz eingeführt hat. Ehre und halte den Eid. 
Ehre deine Eltern. Thue das, was dein Andenken nicht läftern 
kann. Gönne deinen Augen keinen Schlaf, bevor du nicht 
dreimal dein Tagewerk in deiner Seele geprüft haſt. Frage 
dich: wo bin ich geweſen? was habe ich gethan? was hätte ich 
thun ſollen? ſo wirſt du nach einem heil. Leben, wenn dein 
Körper zu den Elementen zurückkehrt, unſterblich und unver⸗ 
gänglich werden; du wirſt nicht mehr ſterben können. 

Es kann nicht in Abrede geſtellt werden, daß ſich unter dieſen 
Geſetzen einzelne ſchöne und brauchbare Sittengeſetze befinden“); 
aber im Ganzen: wie ungerecht und grauſam, wie ſchwankend 
und unzufammenhängend, wie unvollſtändig und mangelhaft iſt 
nicht das Meiſte in dieſer Moral! Alſo der Unglückliche, der 
ſelten einen Freund hat, muß auch nach dem Geſetze ehrlos ſein? 


„) Prieſter der Gelten oder Galen. Sie ſtanden bel dieſen Voͤlkern 
in größtem Anſehen, da fie zugleich ihre Lehrer und Richter waren. Ihr 
Hauptſitz war in Britannien. 1 30 

%) Die Kirche läßt auch den Heiden Gerechtigkeit, widerfahren, fo wie 
ſie denn auch den Satz des bekannten Dekans der (geol. Fak. zu Löwen, 
Bajus: „Alle Werke der Ungläubigen ſind Sündenz alle Tugenden — 
Laſter,“ verworſen hat. 
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ie höchfte obrigkeitliche Perſon in 


Selbstmord iſt erlaubt?? Trunkenheit, nach Senefa, ein unbe⸗ 


deutendes Laſter? Haß und Verfolgung ſeiner Feinde lehr 
ſogar ber berühmte Redner Cicero? Sr ee 
Cato als ein Mittel wider den Ehebruch angerathen? Paͤde⸗ 
raſtrie von dem weiſen Solon den gebildeten Athenienſern er» 
laubt und aur den Sclaven verboten? Plato träumt ſogar 
von einer Republik, in der es erlaubt fein follte, Kinder von 
Vätern unter 30 und über 55 Jahre, und von Müttern unter 
20 und über 40 Jahre abzutreiben und auszuſetzen, oder wie 
junge Katzenzund Hunde zu ertränken! 

Wie ganz anders lautet nicht die Sittenlehre, welche Jeſus 
und die Apoſtel vorgetragen haben? Der oberſte Grundſatz 
derſelben iſt: Liebe den Herrn deinen Gott von ganzem 

erzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe, 
mit allen deinen Kräften; der zweite, dieſem gleich: 
Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt. 

Aus dieſen Grundſätzen läßt ſich herleiten: 

1) die Pflicht, Gott immer beſſer kennen zu lernen. „Das iſt 
das ewige Leben, daß ſie erkennen dich, den einigen wahren 
Gott und den, den du geſandt haft, Jeſum Chriſtum“ (Joh. 17,3). 
2) Die Pflicht, Gott anzubeten. „Es ſteht geſchrteben: Du 
ſollſt Gott. deinen Herrn anbeten und Ihm allein dienen“ 
(Natth. 4, 10). 3) Die Pflicht, auf Gott zu vertrauen. „Alle 
euere Sorge werfet auf den Herrn, denn er forget für euch“ 
(1. Betr. 5, 7). 4) Die Pflicht, Gott zu gehorſamen. „Das 
ift die Liebe zu Gott, daß wir ſeine Gebote halten, und ſeine 
Gebote find nicht ſchwer“ (1. Joh. 5, 3.). 5) Die Pflicht, Gott 
zu fürchten. „Wer Gott fürchtet und recht ihut, iſt ihm ange⸗ 
nehm“ (Apg. 10, 35). 6) Die Pflicht, gegen Gott dankbar 

u fein. „Seid für Alles dankbar; denn das iſt der Wille 
Gottes in Chriſto Jeſu an Euch Alle“ (1 Theſſ. 5, 18). 

Der zweite Theil des oberſten Grundsatzes beſteht in einer 
vernünftigen Liebe feiner ſelbſt und des Nächften. Aus dieſem 
Prinzip laſſen ſich nachſtehende Pflichten ableiten: 

1) In Bezug auf die chriſtliche Selbſtliebe: Liebe wegen 
Gott dich ſelbſt. Sorge auf eine vernünftige Art für dich, nicht 
unmäßig. Siehe die Vogel in der Luft, die Lilien auf dem 
Felde an. Trachte zuerſt nach dem Reiche Gottes: nach Wahr⸗ 
heit, Tugend, Sittlichkeit. Sei in deiner Art vollkommen, wie 
es der himmlische Vater in der ſeinigen iſt. Seid nicht ſo 
ſehr für den Leib, als für die Seele beſorgt. Lernet fanftmüthig 
und demüthig ſein, ſo werdet ihr Ruhe für euere Seele finden. 
Laßt euer Licht leuchten vor den Menſchen, damit ſie euere 
Werke ſehen und den himmliſchen Vater preiſen. Wachet über 
euch, über euere Neigungen und Sinne, damit ihr euerm e 
ſacher nicht unterlieget. Bezähmet den lüſternen Blick; daͤmpfe 
eueren Zorn, die Begierde ſich zu raͤchen; verſäumet a cht euch 
mit eueren Beleidigern zu verföhnen ). Und fo laſſen ſich alle 
übrigen Pflichten, die jeder fich felbft in Rückſich. auf Ehre, 
Leib, finnlichen Genuß, zeitliches Vermögen u. f. w. ſchuldig iſt, 
aus obigem Grundſatz herleiten. f ER 

2) In Hinſicht auf die chriſtliche Nächſſentiebe folgen aus 
dem angeführten Grundſatze nachſtehende, Pflichten: Liebe dei⸗ 
nen Nächſten wie dich ſelbſt, weil er Ebenbild Gottes, ein 
Menſch, dein Miterlöfter, dein Bruder, ein Kind des himmliſchen 


48. 11,29. 6, 1. 5, 16. 5, 28. 22. 24, 


) Matth. 6, 25. 33. 5, 
) 8 Matth. 5, 44. 45. Joh. 13, 34. 


Luk. 6, 31. 1. Joh. 4, 11. 


| 
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Vaters iſt. Was du willſt, das dir andere Meaſchen thun 
ſollen, das thue ihnen auch. Sagt jemand: ich liebe Gott, 
haffet aber feinen Bruder, der iſt ein Lügner; denn wer feinen 
Bruder nicht liebt, den er ſieht, wie kann er Gott lieben, den 
er nicht ſieht? Liebet nicht nur diejenigen, die euch lieben, ſon⸗ 
dern auch eure Feinde: ſo ſeid ihr Kinder eueres himmliſchen 
N Ohne dieſe Liebe iſt man nichts und wenn man auch 
die g enntniß aller Menſchen- und Engelſprachen, alle Gelehr⸗ 
Sad alle Wundergaben bis zum Verſetzen der Berge hatte“). 
die ft den beſonderen Ständen ſchreibt die chriſtl. Sittenlehre 
1 e zu beobachtenden Pflichten vor. Seid der Obrigkeit unter⸗ 
han, denn fie iſt von Gott angeordnet. Widerſtrebet ihr nicht. 
Gebet dem Kaifer, was des Kaiſers iſt. Ihr Väter, erziehet 
euere Kinder in der Zucht und im Unterrichte des Herrn, Ihr 
Kinder, ſeid eueren Eltern gehorſam. Ehre deinen Vater und 
deine Mutter, damit es dir wohl gehe und du lange lebeſt auf 

rden. Ihr Knechte, gehorchet den Herren mit Aufrichtigkeit 
des Herzens. Ihr Männer, liebet euere Weiber und ſeid nicht 
bitter gegen ſie; ihr Weiber, unterwerfet euch den Maͤnnern, wie 
ſich's geziemt in Chriſto. Wer für die Seinigen nicht ſorget, 
W i den Glauben verleugnet und iſt ärger als ein Heide“) 

w. 

Wie unendlich weit übertrifft dieſe Moral, ſelbſt in dieſer 
unvollſtändigen Kürze, an Klarheit, Gewißheit, Ton und Ein⸗ 
falt jene Bruchſtücke men b 
nommen haben! ier iſt nichts Widerſprechendes, nichts 
Hartes, nichts Unmenſchliches; hier ſind Geſetze, nicht für eine 
oder die andere Nation, ſondern für alle Völker, alle Klaſſen der 
Menſchen, für alle Zeiten. 

Aber, warum ſtehen wohl die alten Weltweiſen in der Lehre 
von Gott und einer richtigen und wahren Moral ſo weit hinter 
uns zurück? Es unterliegt keinem Zweifel, daß wir dieſen Vor⸗ 
zug nicht unſerer ausgebildeten Vernunft, ſondern lediglich der 
geoffenbarten Religion zu verdanken haben. Durch den Unter⸗ 
richt, welchen wir von Jugend auf empfangen, macht ſich unſere 
Vernunft die chriſtlichen Wahrheiten ſo zu eigen, daß wir wäh⸗ 
nen, auf dieſelben durch ihr Licht gekommen zu ſein. Wer 
ſolches beſtreitet, der laſſe ſeine Kinder ohne allen Unterricht 
aufwachſen und ſehe zu, was aus ihnen werden wird, oder er 
gehe zu jener Gattung von Hottentotten, die auf den Bäumen 
horſten, und forſche nach, wie es unter ihnen hinſichtlich dieſer 
Lehrpunkte ſtehe. Sehr ſchön und richtig ſchreibt daher auch 
hierüber der h. Clemens von Alexandrien (L. 6. Strom. 10): „Die 
Einſicht und Weisheit kommt vom Unterrichte; wo aber vom 
Unterrichte die Rede ift, muß auch nothwendig von einem Lehrer 
die Rede ſein. Cleanthes nennt Zeno ſeinen Lehrer; Theophra⸗ 
ſtus den Ariſtoteles; Metrodorus den Epikurus und Plato den 
Sokrates. Allein wenn ich bis zu den erften Weiſen hinauf⸗ 
fteige, beſtehe ich noch darauf zu fragen, wer denn ihr Lehrer 
war? — Wenn ich auch mit dir bis zu den erſten Menſchen hin⸗ 
aufgehe und dich frage: wer ihr Lehrmeiſter geweſen, ſo war es 

och gewiß keiner aus den Menſchen; denn es hatte ja noch 
einer gelernet. Nun iſt aber nur Einer ungeboren, der all⸗ 
mächtige Gott; nur Einer iſt vor Allem geboren, durch 


7 — 


„J Joh. 15, 12. 17. 43, 35. 
Kon) Nöm. 13, 1. 2. Matth. 22, 21. 
olf, 3, 18. 19. 1. Tim. 5, 8. 


1. Kor. 13. 
Eph. 6, 4. 6, 2. 3. 6, 5. 
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ſchlicher Weisheit, die wir oben ver⸗ 


welchen Alles und ohne welchen nichts iſt gemacht 
worden. Es iſt wahrhaft nur ein Gott, welcher das Prin 
zip des ganzen Alls gezeugt hat, das er als ſeinen erſt⸗ 
gebornen Sohn bezeichnet. Dieſen haben alle Propheten 
die Weisheit ſelbſt genannt. Dieſer iſt der Lehrmeiſter von 
Allen, die einen Anfang haben.“ 

Aus dem bisher Geſagten geht fattfam hervor, daß die bloße 
Vernunft dem Menſchen weder über den wahren Gott, noch über 
die Pflichten, welche wir gegen ihn, gegen uns ſelbſt und gegen 
unſeren Nächſten zu erfüllen haben, die nöthige Belehrung geben 
kann, und mithin die Religion innerhab der Grenzen der bloßen 
Vernunft unzulänglich, wenn nicht gar ein Unding iſt; ferner, 
daß alle diejenigen irre geleitet worden, welche ſich ihrer Füh⸗ 
rung blindlings überlaſſen haben; weshalb wir die Hand von 
Oben, die göttliche Offenbarung, nicht unvernünftig von uns 
ſtoßen, ſondern dankbar annehmen ſollen. Im Einklange mit der⸗ 
ſelben ſtiftet die Vernunft alles Große, Gute und Schöne; aber 
getrennt von derſelben, wird ſie zur Brandfackel zum Ruine der 


Völker und Nationen. 
Braſchke, Pfarrer. 


Verwaltungsbericht 
der Communikanden-Anſtalt zu Neuzelle f. d. Jahr 1847. 


Laut vorjährigem Berichte befanden ſich am Schluſſe des Jahres 
1846 in der Anſtalt 18 Kinder. Davon ſind zu Oſtern 1847 
entlaſſen worden 14, mithin blieben zurück 4. Aufgenommen wur⸗ 
den am 1. October 1847 wieder 20, folglich befinden ſich gegen⸗ 
wärtig 24 Kinder, nämlich 15 Knaben und 9 Mädchen aus den 
Miſſionsorten der Niederlauſitz und Neumark zur Verpflegung und 
Erziehung in Neuzelle. Darunter ſind 5 arme Waiſen in dem Alter 
don 9—12 Jahren, die bis zur Entlaſſung aus der Schule in det An⸗ 
ſtalt verpflegt werden. Da die Raumverhaͤltniſſe und die Einrichtung der 
Anſtalt aber nur 20 Kindern Unterkommen gewähren können, ſo 
mußten einſtweilen 4 derſelben bei achtbaren katholiſchen Familien 
im Dorfe in Koſt und Verpflegung gegeben werden. 

Die Einnahmen der Anſtalt betrugen: 
1) Zinſen von der Fundation des Domherrn und fürſtbiſchöfl. Com⸗ 
miffarius Herrn Heide zu Ratibor 400 Thlr. a 4 pCt. 
16 Th. — Sg. — Pf. 
2) Zinſen von der Fundation des Hrn. Pfarrer 

Steiner zu Münſterberg 800 Th. à 4 pCt. 
3) Zinſen v. Hrn Pfarrer Schaffraneck zu 

Duin n 8 
4) Zinſen von der Fundation des zu Dresden 

verſtorb. hochw. Biſchofs Hrn. Laurentius 

Mauermann 300 Thlr. a 4 pCt. 12 = 
5) Unterſtützung von Sr. fürſtbiſchöfl. Gnaden 

dem hochwürvigſten Herrn Fürſtbiſchof 

Freiherrn M. v. Die penbrock zu Breslau 
6) Theurungszulage von der k. Regierung zu 

Frankfurt a. d. O. für 7 Kinder. 
7) Milde Beiträge 


r 
Summe aller Einnahmen 505 Th. 20 Sg. 3 Pf. 
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Ausgaben waren: 
1) Für Beköſtigun g 346 Th. 2 Sg. 6 Pf. 
2) Für Kleidung e e 
3) Für Lehr⸗ und Gebetbüchenr . 9 14 —, 
4) Für Unterhaltungskoſten der Anſtalt 49 4 10 
Summe aller Ausgaben 452 Th. 16 Sg. 10 Pf. 
Die Rechnung ſchließt alſo ab mit einer 
Einnahme von 505 Th. 20 Sg. 3 Pf., und einer 
Ausgabe von 452 =» 16 - 410 - 


mithin bleibt Beſtand: 53 Th. 3 Sg. 5 Pf. 

Aus der Lage der Rechnung ergibt ſich, daß der Fortbeſtand und 
die Erweiterung der Anſtalt größtentheils auf der Mildthätigkeit und 
Barmherzigkeit edler Wohlthäter beruhen, und daß es mir nur durch 
deren kräftige Beihilfe möglich geweſen iſt, die Wohlthat der Erzie⸗ 
hung und Bildung ſo vieler armen Kinder im größeren Umfange, als 
bisher, ausüben zu können. 

Dadurch ermuthigt, bin ich in dieſem Jahre noch weiter gegangen 
und habe, wie oben geſagt, im Ganzen 24 Kinder angenommen. 
Ob ich recht gethan, daß ich dabei zu ſehr auf die Hilfe der wohlthaͤti⸗ 
gen Schleſter rechnete, will ich Jedem überlaſſen zu beurtheilen, ver, 
ſich in meine Lage hinein zu denken vermag. Sollte ich wohl gegen 
das Gebot meines Heilandes handeln und die Kleinen zurückweiſen, 
die gern zu ihm kommen und eingeführt ſein wollen in die ſelig 
machende Erkenntniß Jeſu Chriſti, die Anleitung begehren zu einem 
Leben für Gott, für Tugend und für die Ewigkeit? Thue das, wer 
es will, ich habe es bisher nicht gethan, und werde es ſo lange nicht 
thun, bis ich fie entlaſſen und ſagen kann: „Herr, nun find ſie Dein, 
die Du mir gegeben haſt.“ Und der Herr, auf den ich alle meine 
Sorge werfe, von dem bisher meine Hilfe kam, und deſſen That am 
lauteſten ſprach in den Tagen der Noth des verfloſſenen Jahres, wird 
mir auch für ſeine diesjährigen Kleinen, die ich ſeinem Tiſche zuführen 
will, manche Broſame durch mitleidige Seelen zuweiſen, ohne daß 
ich durch lange und läftige Bitten dazu anregen darf. 

Gott weiß ja ſeine Getreuen überall zu finden, und bei ihnen bedarf 
es nur eines leiſen Hinweiſes, wo Hilfe nöthig und gut angewendet 
iſt. Hier iſt Beides vereinigt: Hilfsbedürſtigkeit und Würdigkeit, 
leibliches und geiſtiges Werk der Barmherzigkeit. Ein Almoſen wie 
dieſes, nach welchem arme Kinder die Hände ausſtrecken und Gott die 
Gabe empfängt, ſpricht zu mächtig für ſich ſelbſt, und hat die Ver⸗ 
heißung zeitlicher und ewiger Belohnung, welche der auszahlt, der 
auch einen Trunk kalten Waſſere, in Liebe dem Nächſten gereicht, zu 
belohnen verſprochen hat. 

„Gott vergilt das Wenige mit Vielem.“ (Der hl. Auguſtin.) 

Birnbach, Pfarrer. 


. * * 


Bücher⸗ Anzeigen. 


Das Schulrecht und die Unterrichts- Verfaſſung don 
Schleſien. Von Heinrich Simon. Breslau, bei Georg 
Philipp Aderholz, 1848. gr. 8. S. X. u. 150, Preis 
20 Sgr. 

Wir haben in der Nr. 45. S. 553 des vorigen Jahrganges in 
dieſen Blättern das Kirchenrecht und die Kirchenverfaſſung von Schle⸗ 
ſten von Heinrich Simon zur Anzeige gebracht, und wollen durch 
dieſe Zeilen unſere Leſer nun auch auf das ſo eben von demſelben 
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Verf. herausgegebene Schulrecht von Schleſten aufmerkſam achen. 
Dieſes Schulrecht kann gewiſſermaßen als die enen des 5 5 — 
rechtes angeſehen werden und hebt der Hr. Verf. die Zuſammen⸗ 
gehörigkeit beider genannten Schriften auch beſond ers dadurch her⸗ 
vor, daß er zum öftern in dem hier angezeigten Werkchen auf das 
frühere verweiſt. Kirche und Schule ſind auch in der That fo eng 
mit einander verbunden, daß eine Trennung beider nur in Folge 
von Gewaltmaßregeln und unter gänzlicher Verkennung des zwiſchen 
beiden obwaltenden natürlichen Verhältniſſes Statt haben könnte. 
Die Schule verdankt ihre Eriftenz und zum großen Theil auch 

wenigſtens in unſerer Provinz, ihre Unterhaltung der Kirche, diefe 
iſt die Mutter, jene die Tochter. Darum aber, weil beide, Kirche 
und Schule, eng und in normalem Zuſtande untrennbar ver bunden 
find, darum ſtehen auch die Rechtsverhältniſſe beider in ſehr naher 
Beziehung zu einander, ſo daß mit Recht das Kirchen⸗ und Schul⸗ 
Recht als zuſammengehörig angeſehen werden muß. 

So wie der Hr. Verf. in ſeinem ſchleſtſchen Kirchenrechte die 
recht⸗ und geſetzlichen Verhältniſſe des ſchleſiſchen Kirchenweſens, wie 
es unſerer Provinz eigenthümlich iſt, dargeſtellt hat, ſo geſchieht 
daſſelbe in dem vorliegenden Hefte rückſichtlich des niederen und 
höheren Schulweſens; und wie wir früher den Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, es möge das ſchleſiſche Kirchenrecht eine weite Verbreitung 
namentlich unter den Herren Geiſtlichen finden, ſo können wir nicht 
umhin, denſelben Wunſch rückſichtlich dieſes Schulrechtes zu hegen. 
Mögen insbeſondere die Herren Schulen⸗Reviſoren und Inſpectoren, 
ſo wie die Herren Schulenvorſteher und Lehrer ſich mit dem vor⸗ 
liegenden Schulrechte bekannt machen; 


preuß. Schulreglements, 
legalem evangel. Volks⸗ Schul⸗ 
der 1 Geſetze ꝛc. über 
J. Kohn, x i 
das vorliegende Schulrecht hat vor den genannten . En 
Geſetze bis auf die neueſte 
Zeit darbietet, und anderentheils in einer mehr wiſſenſchaftlich ge⸗ 
unter Berü i⸗ 
gung ihres geſchichtlichen Urſprungs und deren weiterer enteiging 
darſtellt, als dies in den genannten früheren ähnlichen Werken der 
Fall geweſen. Außerdem wollen wir auch noch das hervorheben, 
daß diejenigen älteren und jüngeren geſetzlichen Verordnungen, welche 
zur Verdeutlichung der gegenwärtig geltenden Geſetze dienlich ſein 
können, allegirt und diejenigen größeren Geſetzſammlungen, in denen 
ſie zu finden, unter näherer Bezeichnung des Ortes, wo ſie ſtehen, 
angeführt worden ſind. 

Der Hr. Verf. hat ſein Material, 
Einleitung, worin er die allgemeinen Grundſätze für das preuß. 
Schulweſen, die Neffort: und Auſſichts⸗Berhältniſſe in Schulſachen 
und die Privat⸗Erziehung beſpricht, in vier Abtheilungen gebracht, 
wovon die erſte die Volks⸗ oder Elementar Schulen, die 
zweite die gelehrten Schulen und Gymnaſien, die dritte 
die Univerſität in (Frankfurt a. d. O. und) Breslau und die 
vierte die ſonſtigen öffentlichen Lehranſlalten (die Schul⸗ 


nach Vorausſchickung einer 


* 


lehrer⸗Seminarien, die Waiſen⸗ und Schul⸗Anſtalt zu Bunzlau, die 
Blinden Unterrichts⸗Anſtalt, die Taubſlummen⸗Anſtalten, die chirur⸗ 
giſche Schule, das Hebammen⸗Lehr⸗Inſtitut, die Kunſt⸗, Baus und 
Handwerks⸗Schule, die Sonntags ſchulen und die landwirthſchaftliche 
Lehranſtalt zu Pros kau) behandeln. Beigegeben find ein chronolo⸗ 
giſches und ein Sach⸗Regiſter, welche die Auffindung einzelner Ver⸗ 
ordnungen ſehr erleichtern. — Die buchhaͤndleriſche Ausſtattung iſt 


dieſelbe, wie bei dem früher erſchienenen ſchleſ. Kirchenrecht von 
demſelben Verfaſſer. e 


Dichteriſche Verſuche von Fr. Teipel, Gymnaſtal⸗ Oberlehrer. 
nöeferd, Druck und Verlag von B. Wittneben. 1845. 
8. S. 70. 0 
Der Herr Verfaſſer nennt ſeine zum Theil recht gelungenen Dich⸗ 
tungen, welche er hier dem Publikum bietet, beſcheidener Weiſe nur 
dichteriſche Verſuche; wir find aber überzeugt, daß der größere Theil 
derſelben den chriſtlichen Leſer recht befriedigen werde. Allerdings 
nur den chriſtlichen Leſer, denn die epiſchen Lieder über die Ge⸗ 
ſchichte des Einſtedlers Johannes von Merfeld, und andere epiſche 
Gedichte, welche ihren Stoff aus der älteſten Geſchichte Weſtphalens 
entlehnen, und daher auch meiſt nur für den Weſtphalen beſonderes 
Intereſſe haben, können nur von einem chriſtlichen Gemüthe gewürdigt 
werden. Daſſelbe gilt aber auch von den meiſten lhriſchen Dichtungen, 
welche hier abgedruckt ſind, welche aber auch in weiteren Kreiſen be⸗ 
annt zu werden verdienen. Druck und Papier ſind gut. 


Kurze Altarreden unter der heil. Meſſe auf alle Sonn: und Feſt⸗ 
tage des Kirchenjahres, zum Titurgifchen Gebrauche ſo wie zur 
häuslichen Erbauung, vom Stadtpfarrer Hemmerle in Lauch⸗ 
heim. In vier Abtheilungen. Mit Approbation der hochw. 
Ordinariate Augsburg und Rottenburg. Nördlingen, bei C. 
H. Beck. 1846. gr. 8. S. XII. 168. 44, 113. und 84. 
Preis 1 Thlr. 

Der Herr Verf. hat in ſeiner Pfarre die ſchöne und lobenswerthe, 
auch in Schleſten an manchen Orten vorhandene Sitte eingeführt, 
außer der Predigt während des Hauptgottesdienſtes an Sonn⸗ und 
Feiertagen noch bei dem Frühgottesdienſt, während oder unmittelbar 
nach der h. Meſſe eine kurze Anſprache an das Volk vom Altar aus zu 
halten. Viele, namentlich Dienſtboten und Hausfrauen, denen die 
Beſorgung des Hausweſens obliegt, und welche darum nur felten den 
Hauptgottesdienſt beſuchen können, haben hierbei Gelegenheit, an 
jedem Sonn⸗ und Feſttage wenigſtens doch einen kurzen religiöfen 

ortrag zu hören, wogegen es ihnen ſonſt nur ſehr ſelten vergönnt 
ſein würde, einer Predigt beizuwohnen. Daß ſolche kurze Frühmeß⸗ 
reden recht ſegensreich wirken können, wird gewiß Niemand bezwei⸗ 

eln, und man muß ſich nur wundern, warum ſte nicht überall, wo 
außer dem Hauptgottes dienſte noch eine Frühmeſſe ſtattfindet, gehalten 
werden. Für den Geiſtlichen können ſie unmoglich eine Beſchwerde 
fein, denn es wird bei dieſen Altarreden weiter nichts gefordert, als 
aß eine ganz einfache und populäre Anſprache an die Gemeinde ſtatt⸗ 
nde, wobei dieſer das Sonn⸗ oder Feſttags- Evangelium nebſt Epiftel 
orgeleſen und daran eine kurze Erklärung derſelben geknüpft, und auf 
dieſe Weiſe jedem vie kirchliche Feſtzeit zum Bewußtſein gebracht und 
aucher gute und heilſame Gedanke erweckt werde. Eine ſolche ein⸗ 
e Anrede muß aber jeder Geiſtliche ohne weitere Vorbereitung, 
a ſteng nach einer kurzen Meditation zu halten im Stande ſein. 
te daher die Sitte, ſolche Frühreden zu halten, überall einge⸗ 
führt werden. Der Segen Gottes wird ihnen gewiß nicht fehlen. 
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Herr Pfarrer Hemmerle hat in dem 
Sammlung ſolch' einfacher, allgemein verſtändlicher Altarreden ver⸗ 
öffentlicht. Sie bieten wenigſtens einem jeden, der über die Form 
ſolcher Anſprachen zweifelhaft ſein ſollte, ein Muſter und gar manchen 
guten Gedanken dar, der weiter ausgeführt werden kann. 

Es zerfallen dieſe Reden in vier Abtheilungen. Die erſte ent⸗ 
hält die Frühmeßreden auf alle Sonn: und Feſttage des Kirchen⸗ 
jahrs; die zweite kurze Erhortationen und Erklärungen über bibli⸗ 
ſche Abſchnitte auf alle Tage der heil. Adventzeitz die dritte kurze 
Betrachtungen und Ermahnungen auf alle Tage der heil. Faſten⸗ 
zeit, und die vierte kurze Vorbereitungsreden bei zahlreicherer 
Feier des heil. Abendmahls unter der heil. Meſſe. Unter dieſen 
letzteren finden ſich auch einige Anreden bei Kinder⸗Communionen. 
Ueber die Zweckmäßigkeit und Anwendbarkeit ſolcher Abendmahls⸗ 
reden wollen wir hier nicht richten, doch mag es wohl Fälle geben, 
wo ſie gewiß recht ſegensreich wirken Finnen, — Dieſe Reden, wie 
fe hier geboten find, werden nicht nur manchem Seelſorger nützlich 
werden können, ſondern es iſt auch zu wünjchen, daß ſte zur haͤus⸗ 

lichen Andacht und Erbauung von vielen kathol. Laien gebraucht 
werden mögen. Der niedrige Preis derſelben macht ihren Ankauf auch 
dem minder Bemittelten möglich. 8 


hier angezeigten Buche eine 


Andenken an die geiſtlichen Uebungen. Zweite vermehrte 
Auflage. Mit Approbation des fürſtbiſch. Ordinariats Brixen. 
Innsbruck, Wagner'ſche Buchhandlung. 1847. kl. 8. 
S. 24. Preis 2 Sgr. N 

Für diejenigen, welche geiſtlichen Exercitien, namentlich unter dem 

Volke, beigewohnt haben, werden die hier vom hochw. Hrn. Fr. X. 
Weninger, Prieſter der Geſellſchaft Jeſu, ausgearbeiteten kurzen Be⸗ 
trachtungen oder Erklärungen des Vater unſers, des Ave Maria und 
des Glaubens recht erwünſcht und gewiß ein liebes Andenken an die 
gemachten frommen Uebungen ſein. Beigegeben ſind ſechs recht ſchöne 
geiſtliche Lieder von dem ehrw. P. Chr. Genelli, einem Schleſter, 
welcher ſeit einigen Jahren Mitglied der Geſellſchaft Jeſu iſt. 


Muſterpredigten der katholiſchen Kanzel⸗Beredſamkeit Deutſch⸗ 
lands aus der neueren und neueſten Zeit. Gewählt und heraus⸗ 
gegeben von A. Hungari, Pfarrer zu Rödelheim im Großherz. 
Heſſen. Mit biſchöfl. Approbation. Sechster Band. Predigten 
auf die Feſte der ſeligſten Jungfrau Maria. Zweiter Theil. 
Frankfurt a. M. b. J. D. Sauerländer. 1846. gr. 8. 
S. XVI. und 648. Preis 1 Thlr. 5 Sgr. 

Die Predigtſammlung von Hrn. Pfarrer Hungari iſt ſchon öfters 
angezeigt und rühmend erwähnt worden; wir wollen uns daher dar⸗ 
auf beſchränken, von dem hier angezeigten 6. Bande der ganzen 

Sammlung oder dem 2. Theil der Marienpredigten nur ein kurzes 

Inhaltsverzeichniß zu vermerken. Es enthält dieſer Band zunächſt 

12 Predigten auf das Feſt der Verkündigung Marias; dann fol⸗ 

gen 8 Predigten auf das Feſt der Schmerzen Marla'sz 8 Predig⸗ 

ten guf das Feſt der Heim ſuchung Maria's und eben ſo viele auf 
das Scapulierfeſt. Daran reihen ſich 20 Predigten auf das Feſt 
der Himmelfahrt Maria's, 18 auf das Feſt der Geburt Maria's, 
welchen 4 Predigten auf das Feſt des Namens der ſeligſten Jung⸗ 
frau, 4 zum Roſenkranzfeſt und endlich 4 auf das Feſt der 

Opferung Maria’ folgen. Der Hr. Herausgeber hat es ſich zwar 

angelegen ſein laſſen, ſeine Predigten von den ausgezeichnetſten Theo⸗ 

logen und Predigern Deutſchlands zu entlehnen; nichtsdeſtoweniger 
konnte es aber nicht ausbleiben, was bei einer fo großen Sammlung 
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faſt unvermeidlich ift, daß nicht alle hier abgedruckten Predigten Allen 
genehm ſein werden. Die Anforderungen, welche man an die Predigten 
macht, find gar zu verſchieden, daher auch das Urtheil darüber ſehr 
verſchiedenartig ausfallen muß. Jedenfalls wird aber die Predigt⸗ 
ſammlung von Hungari, ſo wie der hier angezeigte 6. Band insbe⸗ 
ſondere, gar Vielen willkommen ſein. 


Kirchliche Nachrichten. 


Columbus. Ohio, 30. November 1847. Die Nachſicht, mit 
der Sie, hochwürdiger Herr, meine bisherigen Briefe aufgenommen, 
veranlaßt mich, Sie wiederholt zu beläſtigen. Aus der Ueberſchrift 
werden Sie erſehen, daß ich noch immer auf meiner erſten Station 
bin. Alles, was ich von mir und meinem Wirkungskieiſe zu ſagen 
habe, iſt: daß der Herr, der oft genug das, was vor der Welt ſchwach 
und thöricht erſcheint, zu feinem Werkzeuge gemacht und immer noch 
macht, mir in ſeiner Erbarmung beigeſtanden, daß ich, bei geringen 
Kräften, in dieſem verlaſſeneren Theile ſeines Weinberges mitwirken 
konnte. Wohl wiſſend, daß wir durch uns allein nichts können, auch 
nicht einmal der Gnade Gottes würdig ſind, empfehle ich mich drin⸗ 
gend in das Gebet meiner Freunde in der alten Welt, damit, um 
feiner treuen und frommen Kinder willen, Er mir ferner Barmherzig⸗ 
keit wiederfahren laſſe, damit ich nicht, während ich Andern predige, 
ſelbſt verloren gehe. 

Unſere neue Kirche iſt endlich, Gott ſei Dank, ſo weit, daß ſie nach 
Weihnachten wird eingeweiht werden können. Die Häretiker ſelbſt 
können nicht umhin, die Gediegenheit der Arbeit und die Gefälligkeit des 
Gebäudes einzugeſtehen. Einige thun es mit ſichtbarem Wohlgefallen, 
Viele mit Neid. Sie können nicht begreifen, wie die armen Katho⸗ 
liken ein ſolches Gebäude aufführen konnten, das ſeines Gleichen 
nicht in der Stadt hat. Freilich iſt auch im Allgemeinen an den 
Verſammlungshaͤuſern der Sektirer nicht viel. Die Schöpfungen, die 
das ſogen. dunkle Mittelalter in ſeinen Domen und Cathedralen in 
der alten Welt zu Stande gebracht, werden ſich hier zu Lande ſchwer⸗ 
lich, bei den Häretikern aber ſicher nie wiederholen. Die Menſchen 
ſind des Gedankens gar nicht mehr fähig, der ſolche Werke ſchaffen 
konnte. Ihr Geiſt hängt nur an der Erde, darum ſuchen fie auch 
nur Irdiſches. Alles, was darauf keinen Bezug hat oder in keiner 
Verbindung damit ſteht, findet bei ihnen wenig Geſchmack und An⸗ 
klang. Dies gilt beſonders von dem hieſigen Volke, das in religiöfer 
Beziehung in hundert Sekten zerriſſen, im Proteſtantismus im 
wahren Sinne ausgebrütet und auferzogen iſt. 

Auf einem Beſuche in Cincinnati hatte ich vor Kurzem die Freude, 
den P. Patſchowsky zu ſehen. Er iſt gegenwärtig mit der Füh⸗ 
rung der oberſten Klaſſe der Marienſchule daſelbſt beſchäftigt. Die 
Väter ſeines Ordens haben die Leitung derſelben übernommen, und 
ihn traf das Loos der Anſtellung daſelbſt. Die Freude unſeres Wie⸗ 
derſehens war auf beiden Seiten groß. Breslau, das Schleſierland 
und die Freunde, die wir dort zurückgelaſſen, gaben uns vielfachen 
Stoff zur Unterhaltung. 
was ich ſelbſt an ihm wahrgenommen, und von Andern über ihn ge⸗ 
hört, leht ſonſt das Leben eines Stanislaus Koska, deſſen Beiſpiele 
er in der That auch von Anfang an gefolgt. Möchte dies ſeinen 
guten, braven Eltern, wenn ſie es hören ſollten, zum Troſte und zur 

Beruhigung dienen, ihnen, die vielleicht jetzt noch immer um ihn 


P. Patſchowsky, nach dem zu urtheilen,, 


trauern feit jener Zeit, wo ſie mit ſchweren Herzen ihn von ſich ſchei⸗ 
den ſahen. Dort, wo die Freude ewig dauert, werden ſie ihn ſicher 
wiederſehen. — Patſchowsky hat, wie ich vernommen, noch wenig 
Nachricht von ſich in ſeine Heimath geſandt. Es iſt dies keineswegs 
Gleichgiltigkeit gegen ſeine Freunde und Angehörigen, die er dort 
zurüͤckgelaſſen; nein, er hat andere und beſſere Beweggründe für ſeine 
Handlungsweiſe. Das Wort des Herrn: „Wer nicht Allem 
entſagt, kann mein Schüler nicht ſein,“ iſt ganz ſein Eigen⸗ 
thum und Leitſtern geworden; und wenn er daher Vater und Mutter, 
Bruder und Schwefter sc. um Jeſu willen verlaſſen, und ſelbſt keinen 
Rückblick dahin mehr zu machen getraut: ſo thut er dies, weil es ihm 
klar geworden, was Thomas von Kempen ſagt: „Man muß man⸗ 
ches Liebe um des Liebſten willen verlaſſen.“ An der 
Schule der St. Marienkirche find. für die weibliche Jugend jetzt auch 
zwei Schweſtern aus dem Orden „Notre Dame“ beſchäftigt, die 
ſehr viel Gutes thun. In Covington, das Cincinnati gegenüber 
auf der anderen Seite des Ohio⸗Flußes liegt, und in die Diözeje 
von Cincinnati aufgenommen worden iſt, haben ſich letzten Sommer 
Urſuliner⸗Jungfrauen niedergelaſſen. Ein anderes Haus deſſelben 
Ordens iſt 40 Meilen von Cincinnati in Brown Coanty. Denen 
in Covington iſt als Seelſorger Herr Lamy zur Seite gegeben, 
ein frommer, eifriger Prieſter, deſſen Namen ich Ihnen, wie ich 
glaube, früher ſchon genannt habe. 

Mit dieſem Herrn machte ich letzten Sommer einen Ausflug nach 
dem Niagara Falle. In der That, ein wahres Wunder der Schöpfung! 
Es iſt hier, ſo zu ſagen, nicht ein bloßer gewöhnlicher Fluß, der 
den Waſſerfall bildet, ſondern es ſind, wie bekannt, die Ges 
wäſſer von jenen Seen des nördlichen Amerika, zwiſchen Kanada 
und den Vereinigten Staaten, die, an jener Stelle zu einem fluß⸗ 
ähnlichen Behälter zuſammengedrängt, ſich über einen 156 Fuß 
hohen Felſen in die Tiefe ſtürzen. Die Waſſermaſſen nehmen ober⸗ 
halb des Falles in ihren raſenden Wellen die Form von dichten 
Gewitterwolken an, und ſtürzen unter donnerähnlichem Gebrauſe 
in den Abgrund, wo ſie, bevor ſie noch ihr neues Bett erreicht 
haben, bereits in weißen Schaum aufgelöſt find. Die ſchönſten 
Regenbogen erſcheinen bei heiterm Wetter in der Tiefe des Falles, 
wenn man oben ſteht, und in der Höhe, wenn man hinabſteigt, 
was leicht geſchehen kann, ſo daß man ſelbſt zwiſchen dem Waſſer⸗ 
ſtrome und der Felſenwand eine Strecke weit hingehen kann. Dies 
geſchieht auch oft von denen, die ſich nicht ſcheuen, bis auf die 
Haut naß zu werden. Der Wanderer, der mit Gefühl und Be⸗ 
wunderung dieſes Werk betrachtet, ſieht und ſtaunt und ruft aus: 
„Mirabilia opera tua, Domine!“ 

Cleaveland hat endlich in der Perſon des Herrn Rappe einen 
Biſchof erhalten. Ohio wird von nun an in zwei Diözeſen getheilt 
fein. In Buffalo, Staat New⸗York, iſt Herr Timon, der ehe⸗ 
malige würdige Obere der Lazariſten, der erſte Biſchof. St. Louis 
iſt zum Sitz eines Erzbiſchofs erhoben, der zweite in den Vereinigten 
Staaten. Sie ſehen daraus, daß der Baum der Kirche in dieſem 
Theile der Erde immer mehr lebendige, grüne und fruchtbringende 
Zweige treibt, die deutlich genug Zeugniß geben, daß der Herr mit 
uns iſt, wenn auch die Menſchen gegen uns ſind. 


ich Ihrem Gebet ibe i 5 
Mich Ih ete empfehlend, verbleibe ich . Scho nat. 


Rom. Neuerdings wurden folgende Werke u. A. in den Index 
librorum prohibitorum verſetzt: 1) Praelectiones de Eeelesia 
Christi, quas habuit in academia Tieinens! Petrus Tamburinus 
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Brixianus, Lipsiae et Coloniae Agtippinae, vel quocumque 


Jägerndorf im öſterr. Schleſten, 30. Decbr. 1847. Seit 
loco aut tempore. 2) Größerer Katechismus der chriſtkatholiſchen 


vielen Jahren war die Stadt Jägerndorf nicht in ſo allgemeine Trauer 


Lehre, id est Catechismus doctrinae catholicae major in usum 
ecclesiarum et scholarum inprimis pro diseipulis tertiae elas- 
sis, nee non pro iis, qui diebus Dominieis in scholis congre- 

0 gantur. Auctore Dr. Jaumann, Decano ecclesiae cathe- 
dralis Rottenburgensis, cum approbatione Rmi, Ordinariatus. 

Onec corrigatur. 3) Xaverii Gmeineri Caes. Reg. Hist. 
Prof. P. O. Institutiones juris ecelesiastiei ad prineipia juris 
naturae et eivitatis methodo scientifica adornatae. (A. 3.) 


Aus Schwyz wird der „basler Ztg.,“ „und zwar von einer 
keinesweges jeſuitenfreundlichen Seite“ gemeldet, es ſei nicht wahr, 
daß das Jeſuiten⸗Collegium durch Schwyzer verwüſtet worden ſei, 
ſondern durch eidgenöſſiſche Truppen. Ein Augenzeuge ſchreibt in 
der augsb. Poſtztg. über die Zerſtörung des Collegiums, daß er „von 
zu unterſt bis zu oberſt im Hauſe und in der Kirche einen Gräuel 
der Verwüſtung angetroffen habe, der ſich kaum beſchreiben laſſe; 
ſelbſt von hündiſchen Handlungen ſei das Haus Gottes nicht verſchont 
geblieben. Ausdrücklich wurde ihm übrigens auch verdeutet, daß die 
Zerſtörung feit der Zeit, als Beſatzung in dem Hauſe liege, in großem 
Maße zugenommen habe.“ 


Freiburg in der Schweiz. Ein Conflict zwiſchen dem Biſchof 
Marilleh und der proviſoriſchen Regierung ſoll im Anzuge ſein. 
Die revolutionäre Regierung iſt gegen eine Anzahl Geiſtliche, angeb⸗ 
lich wegen anhaltender Hetzereien und Wühlereien, eingeſchritten, mit 
Entfernung von ihren Pfründen, Suspenſton und Verweiſung Landes⸗ 
fremder. Dagegen opponirt nun der Biſchof und verweigert die Be⸗ 
ſtätigung der getroffenen Maßnahmen, ſo wie die Bezeichnung von 
Pfarrverweſern. Auch hat er ſich deshalb ſofort an den Papſt ger 
wendet. Die Regierung aber ſoll entſchloſſen ſein, ſich dadurch nicht 
aufhalten zu laſſen, ja die radicale berner Ztg. ſpricht davon, „der 
Arm der Gerechtigkeit““) (0) dürfte ſelbſt an den Stuhl des Viſchofs 
reichen. * A. P. Z.) 


Aus Böhmen. Bekanntlich fiel im vorigen Jahre in Brau⸗ 
nau ein außerordentlich großer Meteorſtein zur Erde, welchen der 
hochwürdigſte Benediktinerabt Dr. Johann Rotter in mehreren 
zerſtückelten Exemplaren an Kunſtſammlungen und hohe Perſonen ver⸗ 
ſchenkte, wie denn die Zeitungen erſt vor kurzem meldeten, daß Hum⸗ 
boldt in der pariſer Alademie mit dem braunauer Meteorſteine Unter⸗ 
ſuchungen angeſtellt habe. Da für das noch übrig gebliebene kleine 
Stück dem Herrn Abte 6000 Fl. C. M. geboten worden ſind, ſo faßte 


dieſer den Entſchluß, daſſelbe wirklich zu verkaufen und mit der dafür 


erhaltenen Summe den Grund zu einem neuen Krankenhauſe für die 

obrigkeitlichen Unterthanen zu legen. Es wäre dies wohl die beſte 

Verwendung, die jemals mit einem Meteorſteine gemacht worden iſt. 
(D. Kathol.) 


Aus Bayern. Se. Mafeftät der König hat genehmigt, daß 
zum Zweck der Unterſtützung der Vertriebenen und Flüchtlinge aus 
den ſchweizer Urkantonen, dann der bedürftigen Wittwen und Waiſen 
der daſelbſt im Kampfe Gefallenen während dreier Monate in den 
kathol. Kirchen des Königreiches geſammelt werde. (A. P. Z.) 


5 


) Soll wohl heißen: der brutalen Gewalt?! 


verſunken, als am heutigen Tage: man beweinte den Verluſt desjeni⸗ 
gen, der bisher die Traurigen und Betrübten am beſten zu tröſten 
im Stande war und theils durch leibliche Wohlthaten, theils durch 
geiſtliche Tröſtungen die Thraͤnen Tauſender trocknete. Der würdige 
Herr Dechant Happak iſt nicht mehr; er ſtarb in vollſter Mannes⸗ 
kraft von 60 Jahren. Er war ein treuer Diener und darum ging er 
einſammeln feinen Lohn. Er war ein würdiger Prieſter, wie ſie der 
Herr lieb hat; darum wurde er gewürdigt, mitten in ſeinem Amte 
abberufen zu werden. Am Feſttage Mariä Empfängniß erkrankte er 
im Beichtſtuhle, ſeine Krankheit nahm täglich zu und nach 19 Tagen 
war er eine Leiche. Er war ein guter Sohn und ſeinen Eltern mit 
kindlicher Liebe zugethan; darum hat der Herr ihn begnadigt, die⸗ 
ſelben recht lange zu beſitzen; fte ſtarben kurze Zeit vor ihrem geiſt⸗ 
lichen Sohne in dem Alter von 86 Jahren. Er war ein Vater der 
Armen und Wohlthun war ſeine Freude. Er war ein eifriger 
Arbeiter im Weinberge des Herrn, und herrliche Denkmäler werden 
ſein Andenken auch den ſpäteſten Nachkommen verkünden. Die 
Pfarrkirche, der Burgberg und der Friedhof liefern und bewahren die 
Beweiſe ſeines Schaffens und Wirkens. Noch bleibendere Denk⸗ 
mäler hat er ſich in den Herzen ſeiner Kirchkinder geſetzt durch ſein 
muſterhaftes Beiſpiel und feine eindringlichen Lehren. 35 Prieſter 
aus 5 Decanaten folgten ſeiner Bahre; kein Herz blieb ungerührt, 
kein Auge ohne Thränen, beſonders reichlich ergoſſen ſich dieſelben, 
als die Abſchiedsworte des Verſtorbenen an feine geliebte Pfarr⸗ 
gemeinde, in ſeinen geſunden Tagen aufgeſetzt, an ſeinem Grabe ver⸗ 
leſen wurden. Dieſelben lauten im Auszuge ungefähr wie folgt: 
„Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! 

Wenn Ihr, meine geliebten chriſtlichen Kirchkinder, dieſe Worte 
hören werdet, dann bin ich nicht mehr lebend unter Euch, dann ruhe 
ich bereits im Grabe. Aber auch im Grabe lobe ich denjenigen, dem 
ich im Leben nach Kräften gedient habe. Auch aus dem Grabe ver⸗ 
nehmet die Stimme Eures Hirten und folget ihr. Bleibt eingedenk 
aller derjenigen Lehren, die ich theils im Beichtſtuhl, theils von der 
Kanzel herab in Eure Herzen geſchrieben habe. Haltet feſt an Eurem 
heil. kathol. Glauben, dienet dem Herrn alle Tage und lobet ſeinen 
hl. Namen; liebet einander; liebet alle Menſchen, ſelbſt Eure Feinde, 
und betet für einander; auch für mich betet, wie ich bisher am Altare 
des Herrn für Euch gebetet habe. Sollte ich irgend Jemanden aus 
menſchlichen Schwachheiten in meinem Leben beleidigt haben, fo bitte 
ich, er möge es mir um Gottes willen verzeihen, fo wie auch ich einem 
Jeden ſchon längſt verziehen habe, und wenn's möglich wäre, noch 
aus dem Grabe die Hand zur Verſöhnung reichen möchte. 

Joſeph Happak, Erſtorbener.“ 

Ein feierliches Lobamt beſchloß die Feier des Tages, aber das An⸗ 
denken des Verſtorbenen wird geſegnet bleiben im Herrn. 

N Clement, Coop. 


Diözeſan⸗ Nachrichten 
Berlin. Für die in Berlin zu erbauende neue katholiſche Kirche, 
welche zugleich als Garniſonskirche dienen ſoll, hat Se. Majeftät der 
König 70,000 Thlr. bewilligt. Zur Beibringung der noch fehlenden 
Summe it eine Sammlung im ganzen preußiſchen Staate geſtattet 
worden. (A. P. 3.) 
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Berlin, 3. Januar. Das Bedürfniß eines katholiſchen Seel⸗ 
ſorgers in dem Staatsgefaͤngniß war längſt fühlbar und ſchon zu 
Oſtern v. J. ein ſolcher berufen worden. Vor wenigen Tagen iſt der 
Pfarrvicar Wohciechowski (mit beſonderer Rückſichtnahme auf die 
Gefangenen polniſcher Zunge) als proviſoriſcher Seelſorger des 
Staatsgefängniſſes eingeführt worden. (A. O. Z.) 


Breslau, 10. Januar. Vom Rheine wird unter dem 22. Dec. 
v. J. dem „Katholiken“ Folgendes geſchrieben: „Die Inſel No n⸗ 
nenwerth, noch immer in Händen der Schweſter Ignatia Külp⸗ 
mann, iſt Gegenſtand vielfacher Vermuthungen. So ſoll es in der 
Abſicht der Regierung liegen, eine großartige Diakoniſſen⸗ 
Anſtalt dort zu gruͤnden und deshalb der jetzigen Beſitzerin eine bedeu⸗ 
tende Kaufſumme mit der Bemerkung geboten ſein, daß ihr dabei ge⸗ 
ſtattet werde, wo ſie ſonſt nur wolle, ein Kloſter in ihrem Sinne zu 
errichten.“ Wir können unmoglich glauben, daß dieſe Nachricht auf 
Wahrheit beruhe; die Regierung würde ſonſt, wenn anders das ge⸗ 
meldete Project wahr ſein ſollte, zu ſehr gegen die von Sr. Majeſtät 
dem König ausdrücklich gewollte Parität in Behandlung der beiden 
in Preußen anerkannten Religionsgeſellſchaften, der katholiſchen und 
der proteſtantiſchen, verſtoßen, ſo daß wir genöthigt werden, die 
Wahrheit der obigen Nachricht durchaus in Zweifel zu ziehen. Denn 
nachdem die Regierung die Genehmigung zur Gründung einer Kran⸗ 
kenanſtalt unter der Leitung der barmherzigen Schweſtern auf jener 
Inſel verweigert hat, kann fle jetzt unmöglich die Genehmigung einer 
ſolchen Anſtalt unter Leitung der Diakoniſſinnen ertheilen. Wenn in 
einer beinahe ganz katholiſchen Gegend die Errichtung einer kathol. 
Krankenanſtalt verweigert worden iſt, ſo kann man unmöglich anneh⸗ 
men, daß an derſelben Stelle und in Mitten derſelben katholiſchen 
Bevölkerung eine proteſtantiſche Krankenanſtalt gegründet werden 
ſolle. Wir würden Unrecht thun, der k. Regierung einen derartigen 
Plan, der allgemein die Meinung, die Regierung gehe mit proſelyten⸗ 
macheriſchen Abſichten um, hervorrufen würde, beizumeſſen; wir 
hoffen daher auch, daß ſich oben gemeldete Rachricht recht bald als 
eine irrige erweiſen werde. 


Breslau, 10. Januar. Dowiat, der ehemalige Reiſegefährte 
Ronge's, traurigen Andenkens, iſt in Nordamerika, dem Eldorado 
des zeligiöfen Sektenweſens, angekommen, und halt ſich gegenwärtig 
in New⸗Mork auf. Aus einem Privatſchreiben daher berichtet der 
„Katholik“ über dieſen Mes oder richtiger Deformator Folgendes: 
„Dowiat ſucht ſich in hieſitger Stadt auch eine Gemeinde zu gründen; 
es will ihm aber nicht gelingen (ähnlich wie in Deutſchland), und 
jetzt ſchon ſchreiet man in den Zeitungen um Hilfe, wenn er nicht 


untergehen ſoll. Letzthin hörte ich ihn predigen und traute kaum 


meinen Ohren, als ich das alberne Zeug hörte, welches er zum Beſten 
gab. Er nannte ſich den großen Agitator, der in ganz Deutſchland “) 
überall durch Triumphbogen eingezogen ſei; dort hätten ihn früher 
Menſchen, Felſen und Bäume verſtanden, ſpäter aber nicht mehr. 
Darum ſei er nun hieher gekommen, um das wahre (2) Evangelium 


) Armes deutſches Vaterland, wie biſt du da wieder vor aller Welt 
compromittirt worden! Wahrlich, deine eigenen Kinder ſchänden dich am 
meiſten, und dabei noch imnur unter dem Titel des ausſchlleßlichen Deutſch⸗ 
thums, wie dies zur Zeit der rongeſchen Wühlerelen fo vielfach zur Be⸗ 
trübniß aller wahren Patrioten leider geſchehen ift! (Anm. e. Zweiten.) 


zu verkünden; aber er müfje bedauern, daß er auch hier ſchon verleum⸗ 
det ſei. Zum Schluſſe ſchimpfte er tüchtig über die ganze katholiſche 
Geiſtlichkeit, was er vermuthlich für den bedeutendſten Theil ſeiner 
Rede hielt.“ Die new⸗horker Staatsztg. enthielt Anfang Nov. v. J. 
folgende Ankündigung: „Kommenden Sonntag, den 7. d. Monats, 
(November) werde ich in „Stuhveſant's Inſtitute“ 659 Broadway 
einen Vortrag halten. Ich wünſchte, daß meine Zuhörer bereits ver⸗ 
ſammelt ſeien. Dowiat.“ 


Aus der Provinz. Welche Vorurtheile und irrige Meinungen 
noch ſo mancher Proteſtant von der Lehre der katholiſchen Kirche hat, 
davon liefert folgendes Beiſpiel einen neuen Beweis. 

Als jüngſt in dem Städtchen W. zwei Proteſtanten das katholiſche 
Glaubensbekenntniß abgelegt hatten, äußerte ſich eine gewiſſe prote⸗ 
ſtantiſche Dame des Städtchens gegen den einen der Gonvertiten fol⸗ 
gender Art: „Wie konnten Sie aber katholiſch werden, da Sie doch 
bei dieſem Schritte ihre Eltern und Geſchwiſter verfluchen mußten?!“ 

Wäre die proteſtant. Dame bei Ablegung des kathol. Glaubens⸗ 
bekenntniſſes zugegen geweſen, hätte dieſelbe recht aufmerkſam zuge⸗ 
hört: fie hätte wahrlich gut daran gethan und dann gewiß die kathol. 
Kirche mit einer jo ungerechten und nur aus Unwiſſenheit hervorge⸗ 
ganbenen Beſchuldigung, als geſchehen, verſchont gelaſſen! Oder 
ſollte die Dame zu denjenigen Leuten gehört haben, welche trotz 
immer wiederkehrender Belehrung ſich nicht belehren laſſen, ſondern 
in fingirter Unwiſſenheit bleiben wollen? 


Einer aus dem Gebirge. 
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Allocution Sr. Heiligkeit Papſt Pius IX. 
(Gehalten an die verfammelten Cardinäle am 17. December 1847.) 


„Ehrwürdige Brüder! 


Sobald Wir, gewiß ohne irgend einige Verdienſte von Unſerer Seite, 
ſondern durch den unerforſchlichen Rathſchluß Gottes auf dieſen Stuhl 
des Fürſten der Avoſtel erhoben worden und die Regierung der katho⸗ 
liſchen Kirche zu führen unternommen hatten, wendeten Wir Unfere 
apoſtoliſche Obſorge auf Spanien, wie Euch, Ehrwürdige Brüder, ſehr 
wohl bekannt iſt. Als Wir daher mit dem innigſten Herzensleid die 
döͤchſt ſchweren Verluste erwogen, welche dieſer bedeutende und ausge⸗ 
zeichnete Theil der Heerde des Herrn wegen der traurigen Lage der 


Dinge zu leiden hatte, ſo haben Wir niemals nachgelaſſen, den Herrn, 


der da reich iſt an Erbarmung, mit beſtändigen und innigen Gebeten 
anzuflehen, daß er in ſeiner Huld jenen bedrängten Kirchen Hilfe 
ſchaffen, und fie aus der elenden Lage, in welcher ſie ſich befanden, 
befreien möge. Und nach der Obliegenheit Unſers apoſtoliſchen Amtes, 
und nach der beſondern Zuneigung der väterlichen Liebe, womit Wir 
dieſe berühmte Nation umfafjen, lag Uns nichts näher am Herzen, 
als daß Wir die Angelegenheiten Unſerer allerheiligſten Religion dort 
zu ordnen ſuchten. Nachdem aber unſer Vorgänger, glückſeligen An⸗ 
denkens, Gregor XVI. angefangen hatte, einigen Diöceſen jenes 
Reiches in den entfernten überſeeiſchen Ländern eigene Hirten zu geben, 
ſo haben Wir Unſere Sorgfalt beſonders darauf verwendet, daß Wir 
mehreren anderen erledigten Kirchen jenes Reiches, auch auf dem Con⸗ 
unent, neue Oberhirten, welche dieſes Amtes würdig wären, zu geben 
und ſo zu vollführen vermöchten, was Unſer gedachter Vorfahrer, durch 
den Tod daran gehindert, nicht batte zu Ende bringen können. Die⸗ 
ſerhalb haben Wir Unſern ehrwürdigen Bruder Jo hannes, Erzbiſchof 
don Theſſalonica, einen durch Rechtſchaffenheit, Gelehrſamkeit, 
Klugheit und Geſchäftskenntniß gleich ausgezeichneten Mann mit Unſerm 
Sendſchreiben an Unſere vielgeliebte Tochter in Chriſto: Maria Iſa⸗ 
bella, die katholiſche Königin, und mit den erforderlichen Vollmachten 
und Verhaltungsbefehlen nach Spanien geſandt, damit er Alles, was 
geeignet wäre, die Wunden Jsraels alldort zu heilen, und das Wohl 
der katholiſchen Religion daſelbſt zu befördern, mit aller Sorgfalt 
beherzigen und unter andern bewirken möchte, daß Wir die dortigen 
verwaisten Kirchen tüchtigen Hirten übergeben könnten. Und indem 
der hoͤchſt mildreiche Vater der Erbarmungen Unſern Wünſchen und 

emühungen zu Hilfe kam, ſo iſt es dann geſchehen, daß Wir zu 
Unſerm größten Troſt bereits einige Biſchöſe, wie Ihr wiſſet, in jenen 

egenden haben beſtellen können, und gegenwärtig mehrere andere 
ſeit längerer Zeit erledigte Cathedral = und Metropolitankirchen der 
noniſchen Leitung und Verwaltung ihrer Hirten anzuvertrauen, und 
bir die Vahenlichung des göttlichen Namens, für das Beſte ver 
Lacholiſchen Religion und für die geiſtliche Wohlfahrt jener geliebten 
Boca Sorge zu tragen im Stande ſind. Wir erwarten vertrauensvoll, 
n. dies geſchehen wird, da Wir aus dem Berichte des obgemeldeten 

würdigen Bruders, Unſers Abgeſandten, jo wie aus den nach reiflicher 


MA. 


1848. 


Prüfung von ihm abgefaßten Acten erkannt haben, daß die Männer, 
welche jene Diöcefen zu regieren und zu verwalten beſtimmt find, die 
Eigenſchaften beſitzen, welche erforderlich find, um das oberhirtliche 
Amt gehörig und mit Nutzen zu verwalten. Wir werden überdies zu 
der Hoffnung ermuntert, daß Wir alsbald für den verwaiſten Zuſtand 
der andern Kirchen jenes Reiches werden Fürſorge treffen können, und 
daß, da die Sachen nun bereits eine beſſere Wendung nehmen, durch 
die Huld ihrer katholiſchen Mojeſlät in verſchiedenen Angelegenheiten 
der Religion, für welche derſelbe ehrwürdige Bruder, Unſer Abgeſandter, 
mit allem Eifer beſorgt iſt, Unſere Wünſche und Rathſchläge mit Gottes 
Beiſtand einen gedeiblichen Auegang nehmen werden. Sodann gibt 
es unter einem andern großen Fürſten noch ein anderes weit ausge⸗ 
dehntes Land, in welchem die durch lange, höchſt ſchwere Drangſale 
gedrückten Verhältniſſe der katholiſchen eligion Unſerem Vorgänger, 
ruhmwürdigen Andenkens, während mehrerer Jahre vielen Kummer 
verurſacht und auch Unſere vorzügliche Sorge in Anſpruch genommen 
haben. Allerdings hätten Wir gewünſcht, Euch an dem heutigen Tage 
von dem glücklichen Ausgang Kunde zu geben, den Wir durch Unſere 
Mühwaltung einigermaßen erzielt zu haben hofften. Es hat auch 
nicht an Zeitungsſchreibern gefehlt, welche behaupteten, daß dies glück⸗ 
licher Weiſe geſchehen fei. Wir aber können Euch noch nichts als die 
feſte Hoffnung ankünden, welche Uns erwarten läßt, daß der allmäch⸗ 
tige und erbarmungsvolle Gott auf die Kinder der Kirche, welche alldort 
von jo ſchweren Trübſalen bedrängt find, gnädiglich herabzuſchauen, 
und Unſere Bemühungen ſegnen werde, womit Wir die Angelegen⸗ 
heiten der katholiſchen Religion dort in eine beſſere Verfaffung zu 
bringen trachten“). 

Wir theilen Euch nun ferner die höͤchſte Verwunderung mit, wovon 
Wir innigſt ergriffen wurden, als eine von einem mit kirchlicher Würde 
bekleideten Manne) ausgearbeitete und im Druck erſchienene Schrift zu 
Uns gelangte. Denn dieſer Mann, wo er von einigen Lehren redet“), 
die er als Ueberlieferungen der Kirchen ſeines Landes darſtellt, und 
durch welche man die Gerechtſame dieſes apoſtoliſchen Stuhles zu 
beſchränken trachtet, entblödete ſich nicht, zu behaupten, daß auf dieſe 
Ueberlieferungen von Uns ein Werth gelegt werde. Fern ſei es abet 
von Uns, Ehrwürdige Brüder, daß Wit jemals den Willen oder die 
Abſicht gehabt haben ſollten, von den Einrichtungen Unſerer Vorgänger 
im Mindeſten abzuweichen oder zu unterlaſſen, das Anſehen dieſes 
heiligen Stuhles aufrecht zu erhalten und zu bewahren. Wir legen 
allerdings auf beſondere Ueberlieferungen einen Werth, aber nur auf 
ſolche, welche von dem Sinn der katholiſchen Kirche nicht abweichen; 
vorzüglich aber ehren und ſchützen Wir dieſenigen aufs kräftigſte, 
welche mit der Ueberlieferung anderer Kirchen und vor allem mit jener 
heiligen roͤmiſchen Kirche vollkommen übereinſtimmen, an welche fich, 
— 

) In dem, was der heil. Vater hier über die Lage der kirchlichen Verhält⸗ 
nie in Rußland ſagt, zeigt ſich ein merkwürdiger Wderſpruch mit dem, was 
das füngſt bekannt gewordene Schreiben des Kalſers von Rußland an den 


Grafen v. Blu dow gleichfalls unter dem 17. December veröffentlicht. 
9 (Anm. d. Redaction.) 


) Dem Biſchof von Montpellier. (Anm. d. Red.) 
%) Die bekannten vier gallicaniſchen Propoſitionen: (Anm. d. Red.) 
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um Uns der Worte des heil. Irenäus zu bedienen, wegen ihres hoͤhern 
Vorrangs ſämmtliche Kirchen, d. h. alle Gläubigen, wo fie auch fein 
mögen, halten müſſen, in welcher auch von dieſen, an allen Orten, die 
von den Apoſteln herrührende Ueberlieferung ſtets bewahrt worden iſt'). 
Aber es iſt noch etwas Anderes, was Unſer Gemüth heftig ängfliget 
und bedrängt. Es iſt Euch gewiß nicht unbekannt, Ehrwürdige Brüder, 
daß viele von den Feinden der katholiſchen Wahrheit in unſeren Zeiten 
ihre Bemühungen vorzüglich dahin richten, die abſcheulichſten Unge⸗ 
thüme von Meinungen jeder Art ver Lehre Chriſti gleichzuſtellen und 
mit ihr zu vermengen und ſolchergeſtalt trachten, jenes gottloſe Syſtem, 
daß alle Religionen gleich ſeien, immer mehr zu verbreiten. In 
neueſter Zeit aber hat es, ſchrecklich zu ſagen! einige gegeben, die Un⸗ 
ſerem Namen und Unſerer apoſtoliſchen Würde die Schmach angethan 
haben, ſich nicht zu entblöden, Uns gleichſam als Theilnebmer an ihrer 
Thorheit und als Begünſtiger des erwähnten gottloſeſten Syſtems date 
zuftellen. Sie wollten nämlich aus den der Heiligkeit der katholiſchen 
Religion gewiß nicht widerſtrebenden Maßregeln, die Wir in einigen 
Angelegenheiten, welche die weltliche Regierung Unſerer päpſtlichen 
Staaten betreffen, zur Förderung und Vermehrung des öffentlichen 
Wohles huldreich ergreifen zu müſſen glaubten und aus der Verzeihung, 
die Wir einigen Perſonen aus dieſen Staaten beim Beginn Unſeres 
Pontificated mildreich angedeihen ließen, den Schluß ziehen, daß wir 
ſo wohlwollend von jeder Art von Menſchen denken, daß Wir dafür⸗ 
halten, nicht bloß die Kinder der Kirche, ſondern auch alle Uebrigen, 
möchten ſie auch immer der kathol. Einheit fremd bleiben, ſeien gleichfalls 
auf dem Wege des Heils und könnten zum ewigen Leben gelangen. 
Es gebricht Uns vor Entſetzen an Worten, um Unſeren Abſcheu gegen 
dieſe neue jo gräuliche Unbild gegen Uns auszudrücken. Wir lieben 
allerdings aus innigſter Neigung des Herzens alle Menſchen, aber 
nicht anders, als in der Liebe Gottes und Unſeres Herrn, Jeſu Chriſti, 
welcher gekommen iſt, zu ſuchen und ſelig zu machen, was verloren 
war, der für Alle geſtorben iſt, welcher will, daß alle Menſchen ſelig 
werden und zur Erkenntniß der Wahrheit gelangen; welcher demnach 
ſeine Jünger in die ganze Welt ausgeſandt hat, um das Evangelium 
aller Ereatur zu predigen, mit dem Ausſpruche, daß diejenigen, welche 
glauben und getauft find, ſelig, die aber nicht glauben, verdammt 
werden. Mögen daher diejenigen, welche ſelig werden wollen, zu der 
Saͤule und Grundfeſte der Wahrheit, welche die Kirche iſt, kommen, 
mögen ſie nämlich zur wahren Kirche Chriſti kommen, welche in ihren 
Biſchöfen und in dem oberſten Haupte Aller, dem römiſchen Papſte, 
die zu keiner Zeit unterbrochene Nachfolge der apoſtoliſchen Auctorität 
beſitzt; die zu jeder Zeit ſich nichts angelegener fein ließ, als die auf 
Chriſti Befehl von den Apoſteln verkündigte Lehre zu predigen und 
mit aller Kraft zu bewahren und zu ſchützen; die von den Apoſtelzeiten 
her, inmitten unter Schwierigkeiten aller Art gewachſen iſt, und durch 
die ganze Welt, durch den Glanz der Wunder verherrlicht, durch das 
Blut der Märtyrer ausgebreitet, durch die Tugenden der Beichtiger und 
Jungfrauen veredelt, durch die Zeugniſſe der Väter und die weiſeſten 
Schriften geſtärkt, kräftig lebte und jo in allen Erdſtrichen lebt und 
durch vollkommene Einheit der Sacramente des Glaubens und der Re⸗ 
gierungsgewalt glänzt. Wir, die Wir, obſchon unwürdig, auf dieſem 
hoͤchſten Stuhle Petri ſitzen, auf welchen Chriſtus der Herr den Grund 
dieſer ſeiner Kirche gelegt hat, werden es zu keiner Zeit an Sorgen und 
Bemühungen fehlen laſſen, um durch die Gnade Chriſti diejenigen, 
welche in Unwiſſenheit und Irrthum leben, auf dieſen einzigen Weg 
der Wahrheit und des Heils zu führen. Diejenigen aber, die auf der 
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Gegenſeite ſtehen, mögen eingedenk ſein, daß zwar Himmel und Erde 
vergehen werden, aber nichts von den Worten Chriſti je vergehen noch 
in der Lehre Chriſti verandert werden könne, welche die katholiſche 
Kirche von Chriſto zu bewahren, zu vertheidigen und zu verkünden hat. 
Nach dieſem können Wir nicht umhin, Euch, Ehrwürdige Brüder, von 
der Bitterkeit des Schmerzes zu ſprechen, von dem Wir ergriffen wurden, 
weil vor einigen Tagen in dieſer Unſerer ehrwürdigen Stadt, der feſten 
Burg und dem Mittelpunkt der katholiſchen Religion, einige ſehr wenige, 
beinahe wahnfinnige Menſchen gefunden werden konnten, die jedes, 
ſelbſt menſchliche Gefühl abſtreifend, zur größten Beſtürzung und Ent⸗ 
rüflung anderer Bürger derſelben Stadt, ſich keineswegs ſcheuten, über 
den höchſt beklagenswerthen, unter den Schweizern unlängſt angefachten 
inneren Krieg öffentlich zu triumphiren. Wir beſeufzen dieſen höchſt 
unheilvollen Krieg aus dem innerſten Herzensgrunde, ſowohl wegen 
des vergoſſenen Blutes jener Nation, wegen des Brudermordes, und 
wegen der ſchrecklichen, lange dauernden und verderblichen Zwietracht, 
Haß und Spaltungen, die vorzüglich aus Bürgerkriegen für die Volker 
bervorzugehen pflegen, als wegen des Schadens, der hieraus, wie Wir 
vernommen haben, für die katholiſche Sache erwachen iſt und fernerhin, 
wie Wir befürchten, noch erwachſen wird; dann endlich wegen der 
beklagenswerthen, bei dem erſten Conflikte verübten Kirchen ſchändungen, 
welche zu erzählen das Gemüth ſich ſträubt. Uebrigens, indem Wir 
dies beklagen, ſagen Wir den demüthigſten Dank dem Gott alles Troſtes, 
der in der Fülle feiner Barmherzigkeit nicht aufhört, in aller Drangſal 
Uns zu troͤſten. Denn bei fo vielen Vedrängniſſen verleihen uns 
ſicherlich keinen geringen Troſt ſowohl die glücklichen Erfolge der hei 
ligen Miſſonen und die tapferen Bemühungen der Diener des Evan⸗ 
geliums, welche, von apoſtouſchem Eifer entbrannt, die ſchwerſten Ge⸗ 
fahren und Wechſelfalle mutzig verachtend, in den entlegenſten Re⸗ 
gionen ohne Unterlaß ſich bemühen, die Völker aus den Finſterniſſen 
der Irrthümer und von der Wildheit der Sitten zum Lichte der katho⸗ 
liſchen Wahrheit und aller Uebung der Tugend und Menſchlichkeit zu 
führen und für die Ehre Gottes und das Heil der Seele ſtarkmüthig zu 
kaͤmpfen, als auch das jo fromme und wahrlich ausgezeichnete Beſtreben der 
chriſtlichen Völker, die, Unſeren Wünſchen munderiam willfahrend, dem 
bedrängten Volke der armen Irländer bedeutende Geldunterſtützungen 
zu gewähren nicht unterlaſſen haben und die auch ſowohl durch Schen⸗ 
kungen, die an Uns geſchickt wurden, als durch eiftiges Gebet zu Gott 
allen Beiſtand zu leiſten nicht aufhören, damit der heiligſte Glaube 
und die Lehre Chriſti weit und breit unter allen Völkern und in allen 
Ländern mit glücklichem und gedeihlichem Fortſchritt immer mehr vers 
breitet werden. Während Wir für dieſe herrlichen, wahrlich jeder 
Lobpreiſung würdigen Werke, die beſondere Erkenntlichkeit Unſeres 
dankerfüllten Gemüthes ausſprechen, bitten Wir Gott, den huldreichſten 
Geber alles Guten, in Demuth, daß er denen, die ihm treu ſind, reich⸗ 
lichen Lohn dafür in der Ewigkeit ſpenden möge. Dies iſt & 
Ehrwürdige Brüder, was Wir Euch am heutigen Tage mittheilen, zu 
muſſen glaubten. Da Wir aber dieſe Unſere Allocution öffent ich 
bekannt zu machen dafür gehalten haben, ſo richten Wir bei die ſem 
Anlaſſe Unſere Rede aus vollem Herzen auch an die andern ehrwür⸗ 
digen Brüder, die Patriarchen, Erzbiſchöſe und Biſchöfe der ganzen 
katholiſchen Welt, und bitten und erahnen ſie alle und jeden insbe⸗ 
ſondere, daß ſie unter ſich durch feſte Eintracht und Liebe verbunden, 
und durch das engſte Band des Glaubens und Gehorſams an Uns und 
an dieſen heiligen Stuhl geknüpft, in gleichem Sinne und in gleicher 
Geſinnung vollkommen fein, und mit Hintanſetzung aller menſchlichen 
Rückſichten, und Gott allein vor Angen habend, und ſeinen Beiſtand 
mit unabläſſigem und eifrigem Gebete anflehend, keine Wachſamkeit, 
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feine Bemühung je unterlaſſen mögen, mit biſchoflicher Starkuuth, 
Standhaftigkeit und Klugheit die Kämpfe des Herrn zu kämpfen und 
mit ſtets größerer Freudigkeit die geliebten, ihrer Sorgfalt anvertrauten 
Schafe, von vergifteter Weide abzuhalten, auf die heilſame zu führen, 
und niemals zugeben, daß ſie durch verſchiedene und fremdartige Lehren 
verführt werden, ſondern fie tapfer gegen die Nachſtellungen und Ans 
fälle reißender Wölfe vertheidigen, dann auch die Irrenden in aller 
ute, Geduld und Weisheit, auf den Pfad der Wahrheit und Gerech⸗ 
tigkeit zurückzuführen ſich beſtreben, damit auch ſte, mit dem Beiſtande 
der göttlichen Gnade, zur Einheit des Glaubens und zur Erkenntniß 
des Sohnes Gottes gelangen, und ſolchergeſtalt mit uns eine Heerde 
und ein Hirt werden.“ (A. O. Z.) 


Kirchliche Nachrichten. 


Münſter. Nachdem der erwählte Biſchof für Münfter, der frü- 
here Weihbiſchof von Trier, der hochwürdiaſte Herr Johann Georg 
üller, am 21. December den üblichen Staatseid in die Hände des 
Herrn Miniſters Flottwell abgelegt, fand am darauf folgenden Tage, 
am 22. December, feine feierliche Inthronifation in der hieſigen Ca⸗ 
thedralkirche unter großem Zuſtrömen des Klerus und der Gläubigen 
tatt. 


Paderborn. Das Knabenconvict nimmt einen erfreulichen Fort⸗ 


gang. Das Ergebniß der Prüfungen hat die Anſtalt gegen die allen⸗ 
fallfigen Anklagen auf das glänzendſte gerechtfertigg. Es waren bis 
ietzt 14 Zöglinge dort; dieſelben zeichneten ſich aber insgeſammt bei 
den Endprüfungen vor den übrigen Schülern des Gymnaſtums durch 
ihre Kenntniſſe aus. Im neu angehenden Jahr wird die Zahl derſelben 
auf 28 vermehrt werden. Der weſtphäliſche Adel ſoll ſich mit beträcht⸗ 
lichen Summen bei der Anſtalt betheiligen wollen“). Eine große Ans 
erkennung verdient die aufopfernde Liebe der Gräfin Bocholz, welche 
man faſt die Stifterin der Anſtalt nennen kann. Nachdem ſie ihr 
beträchtliches Vermögen zu dieſem Zwecke beſtimmt, ſteht fie nun noch 
mit der rühmlichſten Umſicht dem materiellen Theil der Anſtalt vor, 
und wird fo eine wahre Mutter der Zöglinge. Möge Gott die edle 
Dame noch lange zum Heil der Anſtalt erhalten! (Sion.) 


Fulda, 3. Januar. In der verfloſſenen Nacht gegen 1 Uhr ſtarb 
hierſelbſt nach kurzem Krankenlager unſer hochwürdigſter Oberhirt, der 
Biſchof Johann Leonhardt Pfaff, im 74. Lebensjahr. Noch 
während der letzten Weihnachtsfeiertage verrichtete der Dahingeſchiedene 
die heiligen Functionen ſeines Amtes, wurde dann von einem Bruſt⸗ 
leiden heimgeſucht und gab in Folge deſſen heute feine Stele in die 
Hände ſeines Gottes, ſeines göttlichen Erlöſers Jeſu Chriſti zurück. 
Unſere Diözefe verliert in ihm einen treuen Hirten, der Klerus ein 
erhabenes Tugenpbeifpiel, die Gläubigen einen liebevollen Vater und 
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. Möchte ſich doch auch vom ſchleſiſchen Adel berichten laſſen, daß er ſich 
de Gründung, Erhaltung oder Erweiterung kirchlicher Anſtalten unhaf 
Wel, wie dies oben vom weſtphallſchen und ſonſt auch vom rheiniſchen 
zwar herühmt wird. In Schleſten wird zwar viel für kirchliche und Schul⸗ 

abe gethan, aber zumeiſt von der ärmeren Klaſſe der Bewohner; der wohl: 
lieſe dere Bürgerſtand und befonders der Adel thut wenig dafür. Beweis 

rt z. B. das kathol. theol. Convictorlum, das bei Weitem noch nicht 


genügend dotirt if. (Anm. e. Zweiten.) 
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die Armen einen gütigen Fürſorger. Möge Gott ſein reicher Vergelter 
ſein! Ruhe ſeiner Aſche, Frieden, ewigen Frieden ſeiner Seele! 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 

Breslau, 11. Januar. Im Jahre 1847 wurden in dem Hoſpital 
der barmherzigen Brüder zu Breslau 2018 Kranke in durchſchnittlich 
74 Krankenbetten verpflegt. Davon waren aus dem Jahre 1846 
als Beſtand überkommen 63 Patienten, und wurden im Kaufe des 
Jahres 1847 neu aufgenommen 1955. 

Von den 2018 verpflegten Kranken gehörten 963 dem katholiſchen 
Glaubensbekenntniſſe, 1052 aber den verſchievenen akatholiſchen Con⸗ 
feſſtonen und 4 ven Iſraeliten an. 1781 Patienten waren Schleſier. 
wovon der dritte Theil aus Breslau; die übrigen 237 waren theils 
aus anderen Provinzen des preuß. Staates, theils Ausländer. Gs 
ſtarben im Ganzen 96 Perſonen; von dieſen 96 wurden 3 bereits 
todt und 25 ſterbend dem Hoſpitale über bracht; 16 ſtarben innerhalb 
24 und 9 innerhalb 30 — 40 Stunden nach der Aufnahme; bei & 
Perſonen wurden Wiederbelebungsverſuche mit Erfolg gemacht. Von 
den 68 in der Hoſpitalpflege verſtorbenen Perſonen ſtarben 11 von 18 
an vollendeter Lungenſchwindſucht, 9 von 32 an allgemeiner Waſſer⸗ 
ſucht, 4 an abzehrendem, 3 von 205 an gaſtriſchem, 1 von 30 am 
Nervenfieber, 4 von 25 am Typhus, 7 von 82 an Lungenentzündung, 
2 an Lungenlähmung, 3 am Brand, 1 an Vereiterung des Pioas, 
2 an Entzündung der Milz, 1 an Entzündung der Gedärme, 1 an 
Erſchütterung des Rückenmarkes, 1 an Starrkrampf, 1 an Zerreißung 
des Dünndarmes, 1 in Folge erhaltener Wunden, 1 in Folge von 
Quetſchung, 2 an Verhärtung der Leber, 1 an Alters ſchwäche, 1 an 


ſchwarzer Krankheit, 1 an Säuferwahnſinn, 1 an Magenkrebs, 1 an 


Kothfiſtel, 1 an Knochenbrand, 2 an Entzündung des Rippen felles. 
1 an Elephantiafis, 1 an Blutfleckenkrankheit, 1 von 3 an einge⸗ 
klemmtem Bruche, 1 an Bruſtwaſſerſucht und 1 am Waſſerkopf. 
Mithin ſtarb nach Abzug der ſterbend und todt Ueberbrachten von 
2018 Perſonen beinahe erſt der 30. Mann. Wahrlich im Vergleich 
mit andern Hoſpitälern ein ſehr günfliges Reſultat! Vorherrſchende 
Krankheiten waren außer den gewöhnlichen — Waſſerſucht mit 70% 
Nervenfieber mit 30, gaſtriſches Fieber mit 305, und Typhus mit 
25 Patienten. Die ſchlechten Nahrungsmittel und die ſonſtige Noth 
unter den ärmeren Volksklaſſen find wohl Haupturſache von dem beſon⸗ 
deren Hervortreten dieſer Krankheiten. 

Die 2018 Kranke find 29,872 Tage verpflegt worden, fo daß 
durchſchnittlich jeder Kranke 15 Tage im Hoſpitale blieb. 

Außer dieſen 2018 im Hoſpitale ſelbſt verpflegten Kranken nahmen 
noch 1779 Perſonen das Inſtitut als Polykliniker in, Anſpruch, und 
erhielten außer ärztlichem Rath meiſt die Medizin unentgeldlich aus 
der Kloſter. Apotheke; 2344 Perſonen kamen unentgel dlich zu chi⸗ 
rurgiſchen Verbänden und 10,245 Perſonen zu Zahn- und anderen 
Operationen und zu Aderläſſen, ohne allen Unterſchied des Standes, 
Alters, Geſchlechtes und Glaubens in das Kloſter, fo daß insgeſammt 
16,386 Perſonen die Wohlthaten der Kranken» Anſtalt benutzten. 
Diefen ungeheuern und immer ſteigenden Anſprüchen des Publikums 
an die Kranken⸗Anſtalt gegenüber hat der Convent eine beſtimmte 
jährliche Einnahme von wenig über 7000 Thaler, wovon die Zinſen 
des eigentlichen Kloſtervermögens 4300 Thaler betragen. Daß 
nun der Convent mit ſeinen beſtimmten 7000 Thalern nicht 2018 
Kranke im Hoſpitale vollſtändig verpflegen und der, ärztliche und 
chirurgiſche Hilfe ſuchenden Volksmenge von 12,599 Perſonen nicyt 
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genügen kann, zumal in der jetzigen Nothzeit, liegt auf der Hand. 
Daß aber auch die, nur in einem Theile der Provinz Schleflen für die 
barmherzigen Brüder in Breslau geſammelten Almoſen bei Weitem 
nicht hinreichen, den Mangel zu decken, und daß daher der Convent 
in dieſen Zeiten der Noth von ſeinen Capitalien zuſetzen muß, ſieht 
jeder Unbefangene ein. Die Almoſen fließen ſpärlicher als ſonſt, und 
auch die Legate ſind für die barmherzigen Brüder ſelten. Das ver⸗ 
floſſene Jahr hat noch nicht 500 Thaler an Legaten eingebracht. Aber 
in dem Maße, wie bei den ſchweren Zeiten die Einnahmen des 


Kloſters geringer werden, in demſelben Maße mehr tſich der Andrang 


der Kranken. Sollen wir nun den armen Kranken von derKloſterpforte weg⸗ 

weiſen 2 Einen größeren Schmerz als dieſen gibt es für den Convent 
nicht. Zur Zeit, da die Stifter und Klöſter noch beſtanden, erhielt 
der Convent der barmherzigen Brüder von dieſen frommen Stiftungen 
viele und reichliche Unterſtützungen für ſeine armen Kranken. Seit 
der Aufhebung jener Stiftungen hat ſich die ſtehende Zahl der Kranken 
faft um 30, und der Andrang von Polyklinikern um Hunderte vermehrt; 
aber die unterſtützenden Stifter find nicht mehr. Dank daher der lan⸗ 
desväterlichen Huld Sr. Majeſtät unſeres allergnädigſten Königs und 
Herrn, der als Entſchädigung für jenen Ausfall der Unterſtützungen 
aus den aufgehobenen Stiftern, abermals auf einige Jahre den 
Staatszuſchuß mit jährlich 2600 Thalern bewilligt hat. Aber wehe 
uns und den armen Kranken, wenn von den 7000 Thalern beſtimmten 
Kloſter⸗Einnahmen nach Ablauf der feſtgeſetzten 4 Jahre, die 2600 
Thaler Staatszuſchüſſe abermals vorenthalten werden ſollten, wie 
dies bereits vom Jahre 1840 bis 1. Juli 1847 zum größten Nach⸗ 
theile des Inſtitutes geſchehen iſt! 

Daher fleht der unterzeichnete Convent im Namen der armen Kranken 
eben ſo herzlich als dringend alle edlen Menſchenfreunde um fernere 
Beweiſe der Wohlthätigkeit an. Ganz beſonders bitten wir um alte 
Leinwand zu Charpie und Verbänden für die vielen Wunden und Ge⸗ 
ſchwüre der Kranken. Gott, der Vergelter alles Guten, wird jede, 
auch die kleinſte Gabe an den edlen Gebern ſegnen. Der Convent 
wird nicht aufhören, für die Wohlthäter des Hoſpitales zu beten, und 
unter Gottes Beiſtande treu und gewiſſenhaft die anvertrauten 
Kranken aller Confeſſionen zu pflegen. Nur bittet der Convent 
wiederholt, es mögen die Kranken aus der Ferne zuvor ſchriftlich 
angemeldet und erſt nach erfolgter zugeſagter Annahme in das Hoſpital 
gebracht werden, weil wir ſonſt bei der beſtändigen Ueberfüllung der 
Krankenſäle in die traurige Nothwendigkeit verſetzt find, unange⸗ 
meldet ankommende Kranke aus Mangel an Raum abzuweiſen; auch 
glauben wir immer von Neuem wieder bemerken zu müſſen, daß die 
Heilbarkeit der angemeldeten Kranken ärztlich erwieſen fein fol, 
weil Unheilbare in unſerem Hoſpitale nicht aufgenommen werden 
können. 

Schließlich erwähnen wir noch, daß bisweilen Kranke durchaus nicht 
bleiben wollen, und, noch nicht ganz geneſen, fort verlangen, oder aus 
gröblichem Ungehorſame und ungebührlichem Betragen 
dor ver Heilung fortgewieſen werden müſſen; ſolche Patienten müſſen 
ſich vie traurigen Folgen ihres verkehrten Handelns ſelbſt zuſchreiben. 
Stellt ſich die Unheilbarkeit eines Patienten im Laufe der Pflege auf 
ärztliche Entſcheidung heraus, fo find wir nothgedrungen, ſolche 
Unheilbare zu Gunſten der Heilbaren, die ſonſt abgewieſen 
werden müßten, nach einiger Zeit wieder zu entlaſſen. 

Endlich jagen wir allen und jeden Wohlthätern unferer armen 
Kranken⸗Anſtalt den herzlichſten Dank; insbeſondere fühlen wir 
uns gedrungen, den Hochwohllöblichen Directionen der drei ſchleſiſchen 
Eiſenbahnen öffentlich zu danken für die Freundlichkeit, mit der fie zu 


der unentgeldlichen Heimathsbeförderung der entlaſſenen Patienten 
großmüthig beigetragen haben. 
Der Convent der barmherzigen Brüder. 


Breslau, 12. Januar. Aus Oberſchleſten gehen uns höchſt trau⸗ 
rige und betrübliche Nachrichten zu. In mehren Kreiſen, als z. B. 
im rybniker und tarnowitzer, iſt das Nervenſieber in einer ſo Schrecken 
erregenden Weiſe ausgebrochen, daß Hunderte binnen wenigen Wochen 
von der Seuche dahin gerafft worden find. So ſollen in dem einen 
Kreiſe binnen vier Wochen mehr als 400 Menſchen der verderblichen 
Krankheit erlegen ſein. Leider iſt in dieſen Kreiſen auch ein großer 
Theil des Klerus von der Seuche ergriffen worden, ſo daß es bei der 
ohnehin geringen Zahl der oberſchleſiſchen, der polniſchen Sprache mädhs 
tigen Geiſtlichen faſt unmöglich iſt, daß dieſe den Sterbenden den 
nöthigen Beiſtand leiſten können. Viele dürften des halb dahin ſterben, 
ohne die Tröſtungen der heiligen Religion empfangen zu haben. Denkt 
man nun noch an die überaus große Armuth und Noth, welche ſeit 
einigen Jahren in jenen Gegenden unſeres lieben Schleſierlandes mehr 
als anderwärts herrſchen, jo wird man im Stande fein, ſich ein ſchwaches 
Bild von dem Elend zu machen, von dem das arme und unglückliche 
Volk heimgeſucht wird. Wahrlich, wenn dieſes gute Volk nicht mit 
unwandelbarer Treue an feinem Glauben und feiner Religion feſthielte, 
wenn ſein Gott vertrauender Blick nicht nach Oben gerichtet wäre und 
ſeine Hoffnungen nicht in den Himmel hinauf reichten: dann müſſte 
die Verzweiflung das Loos der Armen und Verlaſſenen ſein! Aber 
duldet nur ruhig und harret aus bis ans Ende, ihr treuen Dulder, 
die ihr fo gern und ergeben in Gottes Willen das Kreuz Jeſu Chriſti 
auf euchgenommen: „wer da ausharret bis ans Ende, der wird gefrönt 
werden!“ Möge der gnädige und barmherzige Gott die Tage der 
Trübſal und der Prüfung abkürzen: darum zu bitten und zu flehen, 
fordert die chriſtliche Bruder- und Nächſtenliebe von einem Jeden aus und! 


Todesfälle. 


Den 14. Decbr. ſtarb der Pfarradm. Ignatz Blaski in Deutſch⸗ 
Weichſel bei Pleß im 43. Lebensjahre am Nervenſieber. — Der Schuls 
lehrer und Organiſt Eduard Dehniſch zu Groß⸗Kottorz, oppelnet 
Kreiſes, an der Abzehrung in einem Alter don 33 Jahren. — Der 
Schullehrer und Organiſt Carl Hielſcher in Langendorf bei Neiſſe an 
Lungenlähmung in einem Alter von 39 Jahren. — Der interimiſtiſche 
Schullehrer Franz Thomalla in Gardowitz, pleſſer Kreiſes. — Den 
28. Decbr. der Schullehrer, Cantor und Organiſt Carl Gros in Gr.⸗ 
Strenz. — Den 8. Januar c. der Hilfslehrer in dem hieſigen Hofpital 
zur ſchmerzhaſten Mutter, Emanuel Stelzer, am Nervenſchlage in 
einem Alter von 24 Jahren. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im Schulſtande. 

Definitiv wurden von dem fürſtbiſchöfl. General ⸗Vicariat- Amte 
angeſtellt; den 11. Januar der interim. Lehrer Franz Schwarz in 
Groß⸗Kreidel, wohlauer Kr., als Lehrer und Organift daſelbſt; — der 
zeitherige Privatlehrer Franz Kleinert als Lehrer an der öffentlichen, 
neuerrichteten Schule zu Markliſſa, laubaner Kr. 
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